




























nicht-politisch	 sein,	als	 konziliar-pastorales	Handeln	hat	es	unverzichtbar	eine	 soziale	und	politische	
Dimension.	Für	Cornel	West	 ist	es	relevant,	sich	gegen	die	nihilistische	Bedrohung	von	Sinnlosigkeit,	







ongoing	debates.	 In	 light	of	 the	Biblical	message	of	 the	Kingdom	of	God,	ecclesiastical	and	pastoral	
actions	cannot	 remain	apolitical,	 since	all	 such	behavior	has	not	only	a	personal	but	also	social	and	










1		 Dezidiert	 widmen	 sich	 dem	 Thema	 z.	B.:	 Rainer	 Bucher	 –	 Rainer	 Krockauer	 (Hg.),	 Pastoral	 und	
Politik.	 Erkundigungen	 eines	 unausweichlichen	 Auftrags,	 Münster	 2004;	 Judith	 Könemann	 u.	a.,	
Religiöse	 Interessenvertretung.	 Kirchen	 in	 der	Öffentlichkeit	 –	 Christen	 in	 der	 Politik,	 Paderborn	
2015.	
2		 An	 diesem	 Punkt	 wird	 seit	 einiger	 Zeit	 auch	 durchaus	 kontrovers	 diskutiert.	 Die	 vielfältigen	
Auseinandersetzungen	 der	 jüngsten	 Zeit	 um	 das	 Verhältnis	 von	 Religion	 und	 Politik,	 Kirche	 und	
Staat	 mögen	 als	 Hinweis	 genügen:	 Im	 November	 2016	 forderte	 der	 damalige	 bayrische	
Finanzminister	 Markus	 Söder,	 es	 wäre	 für	 die	 Kirche	 besser,	 „sie	 würde	 sich	 stärker	 auf	 den	
Glauben	 konzentrieren	 und	 weniger	 Politik	 machen“,	 http://go.wwu.de/s8zsi	 (abgerufen	 am	














Die	 deutschen	 (Erz-)Diözesen	 formulieren	 für	 sich	 und	 ihr	Handeln	 in	 der	Welt	 fast	






darum	 geht,	 die	 genannten	 Themen	 zu	 operationalisieren.	 Man	 hat	 den	 Eindruck,	









3		 Z.	B.	 im	 Pastoralplan	 der	 Diözese	 Münster:	 „Das	 Bistum	 Münster	 wirkt	 mit,	 Angriffe	 auf	 die	
Menschenwürde	abzuwehren,	und	wendet	sich	gegen	jede	Form	von	Ausgrenzung.	Es	fördert	die	
Teilhabe	aller	Menschen	am	gesellschaftlichen	Leben	und	tritt	für	ein	‚Mehr’	an	Gerechtigkeit	ein.	
Die	 Option	 für	 die	 Armen	 ist	 ein	 wesentliches	 Kriterium	 für	 die	 Entscheidung	 über	 kirchliche	
Prioritäten,	zum	Beispiel	auch	bei	der	Aufstellung	und	Realisierung	des	Haushaltsplanes“	(38).	„Das	
Bistum	 Münster	 erhebt	 in	 Öffentlichkeit	 und	 Politik	 seine	 Stimme	 für	 die	 Armen.	 Es	 hat	
weltwirtschaftliche	Zusammenhange	 im	Blick	und	nutzt	 seine	Chancen,	auch	durch	Hinweise	auf	
global	 verursachte	 Ungerechtigkeit	 und	 Armut	 Anwalt	 der	 Armen	 zu	 sein“	 (39),	
http://go.wwu.de/fpzvw	(abgerufen	am	22.4.2019).	
4		 Jürgen	 Manemann,	 InDebate:	 Plädoyer	 für	 eine	 aktivierende	 christliche	 Politikethik	 –	 Zur	
gegenwärtigen	 Herausforderung	 christlicher	 Sozialethik,	 27.1.2014,	 in:	 http://go.wwu.de/vvr6d	
(abgerufen	am	22.4.2019).	




und	 Vollzüge,	 die	 angezielte	 Erneuerung	 der	 Pastoral	 und	 ihres	 Verhältnisses	 „zur	
Welt“	ebenso	wie	die	Handlungsfokussierung	kirchlicher	Sozialformen	geschieht	„von	






bendige	 Kirche“8	 erachtet	 wird.	Weder	 werden	 politische/gesellschaftliche	 Themen	
und	 Probleme	wirklich	 diskutiert	 und	 theologisch	 eingeholt	 noch	 Lösungsstrategien	
formuliert	 und	 Prozesse	 angestoßen,	 die	 aus	 einem	 theologisch	 entsprechend	 be-
gründeten	Verständnis	als	Kirche	erwachsen.	Diese	Fehlanzeige	 lässt	ein	grundsätzli-
ches	Bestimmungsdefizit	vermuten:	Was	nicht	als	Proprium	kirchlicher	Existenz	aner-
kannt	 wird,	 kann	 auch	 nicht	 zu	 einem	 innersten	 Anliegen	 der	 Kirche	 gewendet	
werden.	 Im	 Fokus	 auf	 „das	 Politische“	hieße	das:	Wenn	gesellschaftspolitische	 The-























8		 Und	 damit	 sind	 meist	 die	 Gemeinden/Pfarreien	 gemeint;	 vgl.	 Loffeld,	 Fremdeln	 mit	 dem	
Menschlichen?	(s.	Anm.	5).	







mension.10	 Wenn	 es	 (wie	 z.	B.	 bei	 manchen	 sog.	 „Neuevangelisierungs“-Konzepten	









litik	machen	möchte),	 sondern	weil	 es	 als	 „Praxis	 des	 Evangeliums“11	 von	 der	 bibli-











der	Unterdrückten,	egal	 von	welcher	Hautfarbe,	und	ein	Drang,	über	dieses	 Leid	 zu	
sprechen	und	etwas	daran	 zu	 ändern“12.	 Sein	Ansatz,	 die	 konkrete	 Praxis	 der	Men-




10		 Vgl.	Hans-Joachim	Sander,	 Theologischer	 Kommentar	 zur	 Pastoralkonstitution	über	 die	 Kirche	 in	
der	 Welt	 von	 heute	 Gaudium	 et	 spes,	 in:	 Herders	 Theologischer	 Kommentar	 zum	 Zweiten	
Vatikanischen	 Konzil,	 hg.	 v.	 Peter	 Hünermann	 u.	 Bernd	 Jochen	 Hilberath,	 Bd.	 4,	 Freiburg	
i.Br./Basel/Wien	2005,	581–886,	hier:	711.	
11		 Manfred	 Josuttis,	 Praxis	 des	 Evangeliums	 zwischen	 Politik	 und	 Religion.	 Grundprobleme	 der	
Praktischen	Theologie,	München	41988.	
12		 „Amerika	 ist	 unterwegs	 in	 den	 Nihilismus“,	 Interview	mit	 Cornel	West,	 in:	 Philosophie-Magazin	







sigkeit,	 Hoffnungslosigkeit	 und	 Lieblosigkeit“	 („meaninglessness,	 hopelessness	 and	










selig,	 die	 arm	 an	 realer	 Lebensperspektive,	 aber	 reich	 an	 Trauer	 oder	 dem	Hunger	
nach	Gerechtigkeit	sind	(vgl.	Mt	5,3–12).	Das	Evangelium	schildert	in	vielen	Beispielen	
tiefe	 menschliche	 Not	 als	 Momentum,	 an	 dem	 sich	 Gotteserfahrung	 ereignet	 und	
christliche	Nachfolge	zu	erweisen	hat:	eine	Nachfolge,	die	 in	die	Tiefe	geht	und	sich	
dem	drohenden	Nichts	aussetzt	und	gleichzeitig	entgegenstellt.	Wer	sich	in	die	Nach-





„...	most	 important,	we	must	delve	 into	 the	depths	where	neither	 liberals	nor	 con-
servatives	dare	 to	 tread,	namely	 in	 the	murky	waters	of	despair	and	dread	 that	 (…)	
flood	 the	 streets	of	black	America.	 To	 talk	 about	 the	depressing	 statistics	of	unem-






die	 machtvollen	 Dispositive	 von	 Ungerechtigkeiten,	 Erniedrigung,	 Ausgrenzung	 und	
																																								 										
13		 Eine	 intensivere	 pastoraltheologische	 Auseinandersetzung	 mit	 Cornel	 West	 soll	 demnächst	
veröffentlicht	werden.	
14		 „Nihilism	is	to	be	understood	here	not	as	a	philosophic	doctrine	that	there	are	no	rational	grounds	













drohungen	von	Menschen	 in	 ihrer	Würde	und	 ihrer	 Integrität,	die	Bedrohungen	der	
Gerechtigkeit	und	Freiheit	sind	„konstitutive	Elemente“	(„constitutive	elements“16)	für	





















eine	 „Krise	 existenzieller	 Grundbedingungen“	 handelt,	 insofern	 als	 der	 Rassismus	 „den	
Zusammenbruch	 einer	 gemeinsamen	 Humanität“	 anzeigt:	 „Selbstverständlich	 sind	 es	 in	 erster	
Linie	 die	 rassifizierten	 und	marginalisierten	 Gruppen,	 die	 unter	 dem	 Rassismus	 leiden,	 dennoch	
liegen	 nicht	 nur	 die	 Ursachen	 dafür	 in	 der	 Gesellschaft	 als	 Ganze,	 sie	 betreffen	 auch	 die	
Gesellschaft	im	Ganzen.“	Jürgen	Manemann	u.a.,	Prophetischer	Pragmatismus.	Eine	Einführung	in	
Cornel	West,	München	22012,	67.	
17		 Hier	 gibt	 es	 interessante	 Querverbindungen	 zu	 Judith	 Butler,	 für	 die	 die	 Gefährdung	 und	
Verletzbarkeit	von	einzelnen	„Anderen“	 immer	auch	heißt,	dass	 letztlich	alle	gefährdet	sind,	und	






Man	 steht	 damit	 unweigerlich	 in	 der	Auseinandersetzung	 um	die	 pastorale	 Bestim-
mung	der	Kirche.	Angesichts	der	derzeitigen	prekären	Situation	der	Kirche	ist	eine	in-
tensivierte	Diskussion	wünschenswert.	Die	Lektüre	von	Cornel	West	kann	diese	Dis-
kussion	 stimulieren	und	Fragen,	die	 schon	oft	 gestellt	wurden,	mit	neuen	Aspekten	
und	einer	existenziellen	Dringlichkeit	versehen.	Die	Gefahren	und	Entwicklungen,	die	
eingangs	genannt	wurden,	nämlich	die	Entpolitisierung	und	Binnenzentrierung	kirchli-




Schärfe	 und	mit	 nachhaltiger	 Bedeutung	 formuliert.18	 Er	 diagnostiziert	 als	 Problem	
„die	Art	 der	Ausrichtung	 [der	 Kirche],	 (...)	 die	Menschen	um	der	 eigenen	 religiösen	
Gemeinschaft	willen	auf	die	Religion	des	Evangeliums	hin	orientieren	zu	wollen“19.	Die	
latente	 Institutionalisierung,	 die	 in	 dieser	 Kommunikationsausrichtung	 liegt,	 ist	 nun	
auch	eines	der	großen	Probleme	kirchlichen	Handelns.	Eine	andere	Gefahr	ist,	auf	ei-




Richtungsschreiben	 als	 Bezugsgrößen	 des	 Handelns	 genannt20	 –	 allerdings	 kommt	
man	 dabei	 oft	 nicht	 über	 eine	 philanthropische	 Betroffenheitsrhetorik	 hinaus,	 weil	
eine	 theologisch	 fundierte,	 gesellschaftsstrukturelle	 Verankerung	 fehlt.	 Dabei	 sollte	
klar	 sein:	Die	 „Armen“,	 die	 „Leidenden“,	 die	 „am	Rand	 Stehenden“	 dürfen	nicht	 zu	







18		 Kirche	 als	 Religionsgemeinschaft	 heißt:	 „Das	 ist	 der	Weg	der	Macht,	wie	 ihn	 alle	 Religionen	 (...)	
verfolgen	(...):	Sie	betrachten	Menschen	als	Mitglieder,	welche	die	Ziele	verfolgen	sollten,	die	von	
der	 religionsgemeinschaftlichen	 Seite	 her	 vorgegeben	 werden.“	 Hans-Joachim	 Sander,	 Nicht	
ausweichen.	Die	 prekäre	 Lage	 der	 Kirche,	Würzburg	 2002,	 24.	 Auch	Cornel	West	 fordert	 immer	
wieder	 eine	 kritische	 Auseinandersetzung	 mit	 bestehenden	 Institutionen	 und	 gefährlichen	
Entwicklungen,	die	in	Machtstrukturen	wie	z.	B.	der	kirchlichen	liegen.		
19		 Sander,	Nicht	ausweichen	(s.	Anm.	18)	24.	




von	 Dorothee	 Sölle:	 „Das	 Evangelium	 (duldet)	 keine	 Neutralität,	 kein	 Sich-
Heraushalten.“21		
Wenn	 sich	die	 Praxis	 der	 Kirche	 tatsächlich	der	 Lebenswirklichkeiten	der	Menschen	
annimmt	und	sich	ihren	Tiefen	aussetzt,	ist	dies	eine	öffentliche	und	eine	riskante	An-








zils	 pastoralen	 kirchlichen	Handeln	 stets	 auch	 „die	 Suche	 nach	 den	 leidschaffenden	
politischen	(...)	Herkünften“	gehört	und	„die	daraus	resultierende	sozialpolitische	und	
wirtschaftspolitische	Position“24.	Nur	mittels	eines	so	verstandenen	politischen	Gesell-
schaftsbezugs	 von	 Kirche	 und	 Theologie	 kann	 deren	 Handeln	 der	 Reich-Gottes-




ze	 der	 Gesellschaft	 und	 die	 –	 christlicherseits	 zu	 begründende	 und	 anzubietende	 –	
Gerechtigkeit	 stets	 inkludiert.	Hinzu	kommt,	dass	ein	kirchliches	Handeln,	dass	dezi-
diert	nicht	politisch	sein	will,	trotzdem	politische	Auswirkungen	hat,	es	ist	tendenziell	












23		 Ottmar	 Fuchs,	 Wider	 das	 Totschweigen	 des	 politischen	 Kampfes!,	 in:	 Rainer	 Bucher	 –	 Rainer	










gem	 Zorn	 über	 die	Ungerechtigkeit.	 Es	 gibt	 ein	Gefühl	 der	 Dringlichkeit,	 eines	Not-





Wenn	 Kirche	 die	 soziale	 und	 politische	 Dimension	 des	 Glaubens	 zu	 ihrem	 Eigenen	
macht,	 entgeht	 sie	 einer	 nur	 oberflächlichen	 oder	 herablassenden	 Behauptung	 des	
kirchlichen	 Gesellschaftsbezugs.	 Dies	 wäre	 ein	 echter	 Standortwechsel	 insofern,	 als	
das	Handeln	der	Kirche	zu	einem	begründeten	und	einklagbaren	Selbstvollzug	kirchli-











































Zusammenhang	 mit	 ihrem	 Gottesglauben	 und	 der	 Offenbarung	 in	 Jesus	 Christus	
steht.30	Die	Gedanken	um	policy	matters	zielen	auf	einen	Bereich,	in	dem	Kirche,	ihrer	
biblischen	Grundlage	nach,	 einige	 ihrer	 Kernkompetenzen	hat:	 Liebe	und	Hoffnung.	
Erneut	in	den	Worten	von	Cornel	West:	es	braucht	ein	„Liebesethos“,	das	zu	Hoffnung	







28		 Oscar	 Romero,	 Die	 politische	 Dimension	 des	 Glaubens.	 Vortrag	 aus	 Anlass	 der	 Verleihung	 der	
Ehrendoktorwürde	 in	 Löwen	 am	 2.	 Februar	 1980,	 in:	 Antonio	 Reiser	 (Hg.),	 Basisgemeinden	 und	
Befreiung,	Lesebuch	zur	Theologie	und	christlichen	Praxis	in	Lateinamerika,	Wuppertal	1981,	154–
164,	hier	164.	
29		 Vgl.	 auch	hier	Cornel	West:	Argumente	und	Analysen	 reichen	 für	 ihn	nicht	 aus,	 um	die	nihilistic	
threat	und	 damit	 die	 Gefährdung	 der	Menschenwürde	 zu	 bekämpfen.	 Vgl.	West,	 Race	Matters	
(s.	Anm.	14)	29.	
30		 Konzilstheologisch	 anzuschließen	 ist	 hier	 sowohl	 mit	 Lumen	 gentium	 (LG	 1-8)	 und	 Gaudium	 et	
spes,	 insbesondere	mit	 dem	 (häufig	missverstandenen)	 Begriff	 der	 Zeichen	 der	 Zeit	 (GS	 3),	 der	
genau	auf	 jene	Orte	zielt,	an	denen	die	Würde	der	Menschen	bedroht	 ist.	Vgl.	die	einschlägigen	


































terweise	 „Ich“	 sagen	 zu	 können.	 Cornel	 West:	 „Die	 prophetische	 Religion	 ist	 eine	
individuelle	und	kollektive	performative	Praxis	der	Fehlanpassung	an	Gier,	Angst	und	
Bigotterie.	 Für	die	prophetische	Religion	besteht	die	Wahrheitsbedingung	darin,	die	















mit	Denker*innen	wie	 Judith	Butler,	 in	den	 Fragen	um	 Identität	 und	die	Bedingung	
menschlichen	Lebens	anbelangt.	
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